
Inwieweıt die Planung eın Stadium erreicht regelung entgegenstehen, die die gegebenen
hat, das für die kirchliche Territorialstruktur Verhältnisse berücksichtigt, sind erster

ausreichende altspunkte bietet, wird VO:  5 Linıe psychologischer, nicht rechtlicher Art.
Fall Fall geprüft werden mMUsSsen. Zweitel- Sowohl die Bundesregierung und die Landes-
I0S 1st jedoch bereits 1ın einem rüheren regıerungen w1e uch die zuständigen Stellen
Stadium der Planung eın ständiger Kontakt der DDR werden gegenüber einer Neuord-

den auf staatlicher Seite mıit Raumordnung Nung der Diözesen voraussichtlich eine NGU-

un! -planung eialsten Stellen notwendig. trale der positıve Stellung einnehmen.an al E V S e aa Eın solcher Kontakt hbietet die realen Möglich- ESs bleibt die Aufgabe, bei den Mitgliedern der
keiten, eine ‚.Wäal noch icht vorhandene, ber Kirche das Bewußflitsein bilden, dafß eine
geplante Zentralität früh berück- solche Neuregelung dazu dient, die NOLWeEN-d a E D e sichtigen®? digen Funktionen der Kirche besser 5C-

die Relevanz staatlicher Entscheidungen für währleisten und, falls notwendig, Hiltelei-
die kirchliche Raumordnung überprüfen?*; StUNgCN VO  - 10zese 10zese ermÖg-

einem konkreten Zeitplan gelangen®°.
Sowohl die Gründung des Bistums Essen

w1e uch das Konkordat zwischen dem He1-
ligen Stuhl un dem Land Niedersachsen
zeigen. beispielhait, einer notwendigen Franzwalter Niıetender empfehlenswerten Neuregelung be-
stimmter Einzeliragen Verhältnis VO  5 KI1T- Profitopolis un christliche Ver-
che un agı die orge VO  5 ıner weıt- antwortun für die Großstadt
gehenden Anderung der Rechtsverhältnisse,
die ZU großen eil noch auf dem Reichs- er olgende Beitrag, lejert e1n Beispiel dafür,
konkordat VO:  5 1933 beruhen, nicht 1 Wege W1e Christen, ihrem auf- und Firmauftrag

stehen braucht. Dies gilt uch bei der entsprechend, sich für die Probleme der Men
Neuordnung der Bistümer. schen engagleren können, indem S1eC sich In
C} Mehrere Bıstümer ın der haben Ge- und miI1t den christlichen Gemeinden ıNne
bietsanteile innerhalb der Grenzen der DDR Lösung der vielfältigen Probleme der (Groß
\Osnabrück, Paderborn, Fulda, Würzburg]. Dıie stadt-)Menschen bemühen. Aufgabe der Ver-
Möglichkeiten, bestimmte Seelsorgsaufgaben kündigung ist CS, dafür die ugen öffnen
auf der Ebene der Bıstüumer verwirklichen Information und Engagement ANZUTESEIL,
SOW1e einer, W: nicht optimalen, die Fragen nach einer menschenwürdigen
doch ausreichenden Kommunikation der B1S- Stadt VO.  S der Botschaft Jesu 111 dem INn ihm
tumsleitung m1t den Gemeinden untereinan- gründenden Glauben die Herrschaft (sottes
der gelangen, sind nicht mehr gegeben. her stellen. Da die ırhanisierte Gesellschaft
Zwar en die eitungen der betroffenen weit über die Großstädte hinausgreift, sollte
Bıstümer durch Errichtung VO  5 Weihbischofs- sich niemand VO:  S diesen Aufgaben dispen-
siıtzen der Generalvikariaten mıt relativer S]eren. [)As JR Vatikanum verweıst Ja die
Selbständigkeit versucht, der entstandenen Kirche gerade uch In ihrer Pastoral auf die
Situation Rechnung a  N; tatsächlich ist Welt VOL heute. Fın Bericht darüber, W1e
1e6S jedoch 1UI in unzureichendem 1Ne Frankfurter Gemeinde diese Auseinander-
möglich Die Schwierigkeiten, die iıner Neu- SetzZunNg MMIt Profitopolis führt. folgt OTAaUS-

eispie. Berücksichtigung der ste1l enden Zentralität sichtlich in Hejft rted
des Raumes Wiesbaden, Maınz, Fra urt.
34 €e1s iel Die Erwägung, die ler norddeutschen
Bundes nder einem einzı1gen Bundesland zusamn-
menzufassen, würden bei der ann entstehenden Großstadt als Profitopolis
Größenordnung für die Abgrenzung der esen
keine 7zusätzlich berücksichtigenden Aspekte, ohl Im Sommer 1972 wanderte ine Ausstellungaber Erleichterungen bei der Respektierung der Zen-
tralität (etwa Hamburgs]) mit sich bringen. durch die Großstädte der BR  O „Profitopolis
35 Beispiel: Die Neuordnung der Regierungsbezirke der der Mensch braucht 1ıne andere Stadt.“kann VOL Anfang berücksichtigt werden,
WwWenn die kirchliche Raumplanung die jetzt vorliegen- ichen, daß s1e ber nicht den Versuch dar-
den Alternativvorschläge kennt und die entsprechen-
den eıgenen Möglichkeiten erarbeitet. stellt, ıne politische Entscheidung retten.
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Auf großen Schautateln wurde die Zukunft Die alten Stadtzentren sind abends entleert:
1EeEUEC Kommunikationszentren den Vor-der Menschen, die Gro{fßstädten leben,

angesprochen. Profitopolis ist der Name für werden kaum besucht.
einen schlechten Zustand: mi1t rücksichtsloser pontane zwischenmenschliche Begegnungen
Kraft setzen sich ökonomische Interessen ein- zwischen Kindern, Frauen, Jugendlichen un
zelner Gruppen über das Gemeinwohl hin- alten Menschen werden wachsend mehr
WC8S; 1ın lebenswichtigen Fragen der rol$s- unterbunden, weil Einzelgeschäfte, kleine
städte wird die Entscheidung den Politikern Handwerker, Ja selbst die bürgerlichen Waırt-
un! Technikern, nıicht ber den Bürgern schaften miıt ihren Stammtischen längst ihren
überlassen; das Thema „Städteplanung“ trifft Betrieh aufgegeben haben
meı1lst bei den Betroftftenen noch nicht auft Die Pfarrgemeinden der Innenstädte bemer-
Kritik und Forderung nach Mitsprache, SOI- ken w1e sS1e zahlenmälsig abnehmen un!
dern uf Desinteresse un: Resignation!. schnell fortschreitend überaltern, w1e jJunge

Außere Anzeichen
Familien mıiıt Kindern LLUTI auft begrenzte eıit
zuziehen, später den Stadtrand

ESs selen NT: eın pPaar Anzeichen der Frank- ziehen der 1 Umland bauen.
furter Szene herausgegriffen. DiIie unmittelbar Es 1St unvermeidlich, dafß abendliche Bil:
Betroftenen merken zuerst dungs- und Freizeitveranstaltungen
Familien, die jahrzehntelang 1n Wohnbau- menbrechen, weil viele Menschen ihre Woh
gebieten 1n Citynähe wohnten, werden plötz- NUuNsSCH abends AUSs Gründen der Sicherheit
ich vertrieben, weil der Hausbesitzer se1ın nicht mehr verlassen.
Haus günstig verkauten konnte un! dem Jugendgruppenarbeit ist mancherorts 1n en
WEn Besıitzer ıne Nutzungsänderung Ab- Innenstädten 1LLUTLI noch möglich, Wenn ein
bruch un! Neuautbau inbegriffen höhere regelrechter Begleitschutz für Minderjährige
Rendite verspricht. [)as sozlale Gefüge geräat un! Mädchen eingerichtet wird
1nNs Wanken mehrere (Generationen, die se1t- ] iese herausgegriffenen Tatsachen springenher zusammenlebten, mMUsSsSen getrennte Woh- 1Ns Auge; s1e sind nicht mehr übersehbar und
NUunNgCH suchen; Kinder werden CZWUNSCI, könnten durch viele andere Beobachtungendie Schule wechseln; Nachbarschaften und
Bekanntschatten zerbrechen. erganzt werden. Sie sSind nicht LECL. Städte-

Dlaner, Städtebauer, Architekten, Politiker
FÜr kurze Zeit. oft ohne hinreichenden Mıiıet-
vertrag, werden Gastarbeiter 1ın die leeren

un: alle, die wachen Sinnes hinter die Kulis-
SC  =; uUunNnscCIeCI Großstädte schauen, muUussen

Wohnungen einquartiert, eine flexible geben, daß sich diese Entwicklung des Schrek-
Wohnungsvergabe un:! -NUutZuUunNg errel- kens schon seit Jahren abzeichnet. Was SIN  d
hen. die Ursachen?
Die Verslumung Stadtteile greift
S1C. Wer dort noch wohnen darf, zieht lieber Eigengesetzlichkeit der Großstädte DbZW. der
freiwillig AdUS, der Verödung und 1NSs- urbanisierten Gesellschaft
besondere der nächtlichen Unsicherheit Die Grofßstadt ist gekennzeichnet durch 1N1A11-
entgehen. cherlei Eigengesetzlichkeit. DIie Einwohner der
Bei sinkender Bevölkerungsdichte seitheri- Gro{fßstädte sind wohn- und arbeitsmälsig be:
SCH traditionellen Wohngebieten sSind ältere weglich (Mobilitä Der Wechsel des Arbeits-
un kranke Menschen über das Maiß hinaus platzes bedingt oft uch den Wechsel der
vereinsamt. Wohnung (bis 7.0°%/0 der Bevölkerung jährlich)
Kinder wachsen Vereinzelung auf, da un! umgekehrt. Zahlreiche Menschen PCH-
sichere Wege Freunden der Spielplätzen deln VO Land 1n die Stadt In der BRD
nicht gewährleistet sind un! „Straße” als rechnet 119  3 damit, da{iß 1mM Durchschnitt
Lebens- und Spielraum uställt. jeder Beru{fstätige Zwel- his dreimal 1 Leben
uch WwWerl nicht unmittelbar betroffen ist, seinen Beruf wechselt. Arbeitsplatz- un: Be-
ur die Steigerung des Schreckens: rutswechsel bringen häufig eine Veränderung

Vgl Fischer, 1n Profitopolis, Katalog ZUT Aus- des sozijalen atus mi1it sich.stellung, hrsg. VO: der Neuen Staatliches Während Dorf un! Kleinstadt stabilisierendeMuseum für angewandte Kunst, ünchen 1972,
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Elemente aufweisen, eignet der Großstadt die terıen waren akzeptabel, WCII1LL S1e durch
Krıterien des menschlichen ZusammenlebensTendenz kräftiger Veränderung ZU.

Neuen, ;: Anpassung HEG Situationen relativiert würden. Nun ber dominieren S1e
(Dynamik) Die Großstädte erleichtern den und führen ZULI Erhöhung der Bebauungs-
Menschen, ın ihrem Verhalten VO  5 der Tradi- dichte, Ausnutzung jedes DL möglichen
t1on abzuweichen. S1ie bieten sich deshalb bebauungsfähigen Raumes, Z Flexibilität 1n
auch vorzüglich für Innovatıonen auft tech- der Benutzung des umbauten Raumes un:! ZUXI

nischem, wirtschaftlichem, administrativem Möglichkeit, die Menschen 1n diesen Räumen
un: kulturellem Gebiet Daiß sich die willkürlich herumzuschieben?.
verantwortlichen Politiker einer Großstadt Ausgehend VO  w dem Satz da{iß jedem Funk-
1UI SCIN 1n der Rolle eines Schrittmachers tionsbereich das eine zukommen soll, WC1-
in die bessere Zukunft verstehen, 1st verständ- den die Funktionsbereiche entmischt; gibt
lich, ber korrekturbedürftig. Z Wohnen die Wohnstadt, ZU Konsumie-
In der Großstadt wächst die Notwendigkeit iI1iC1H die Geschäftsstadt, ZU. Arbeiten die
des möglichst reibungslosen aufiIs aller Ele: Arbeitsstadt. Dabei 1St ber VO  w der orge
'} die ZU. Fortbestand des Systems bei den Menschen wen1g spüren:
Erfüllung seiner allgemein erwarteten Le1- Nach der Regel VO:  ; Angebot un!: Nachfrage

S1ie MU.beitragen (Funktionalität). werden günstige Plätze un! Häuser 1ın den
unktionieren iın Wohnen, Produzieren, Kon- Zentren durch finanzstarke Gruppen des ter-
sumieren, Freizeit und Dienstleistungen. Be1i tiı2ren Sektors |Handel, Banken, Versicherun-
Funktionsausfällen auf 1ıne zwischenmensch- SCH, Zentralverwaltungen) aufgekauft.
liche Hilfe vertrauen, erscheint derzeit gleic die Großstädte mittlerweile fast 4us-
noch utopisch. nahmslos exakte Gesamtanalysen un! Struk-
Öffentliches un! prıvates Leben sind 11UI turpläne erstellt haben, die 1ne Nutzungs-
peripher VO  w persönlichen Bindungen geprägt änderung untersagen, gibt dennoch zahl-
\„soziale istanz“, Anonymität). Dadurch reiche Möglichkeiten, mıit Hiltfe einer städti-
wird ‚WarTl eın Freiheitsraum ermöglicht, der schen Ausnahmegenehmigung die aufgekauf-
Entlastungen schatffen kann, ber entsteht ten alten Häuser abzureißen und durch
durch den Mangel Kontaktpersonen ıne moderne Bürohochhäuser TSCEZeN.
echte „Namenlosigkeit“, die ZUNT: Vereıin- In diesem Stadium ist der seitherige Mieter
SdINnuhn? führt. Sie 1st keineswegs 11UI auf alte betroffen: nach spatestens einem Jahr
Menschen beschränkt, sondern laäuft (QUCI manchmal unter Zuhiltenahme kleiner geld-
durch alle Alters- un Berutfsschichten. licher Angebote wird 1n die Wohn:- un

Schlafstädte and der Zentren gedrängt.
‚Wang durch Profitdenken Dabei gehen ihm viele soziale Kontakte VOCI-

loren; MU: 1n weıten Bereichen wieder S  =Diese positıiven Errungenschaften der TolS-
städte erhalten durch den ‚Wang, der VO anfangen. Nach ein1ıger eıt erscheint ihm

alles 1n Ordnung bis das L1CUC WohngebietProfitdenken ausgeübt wird, eın negatıves
Vorzeichen. Die moderne Herrschaftsaus- wieder Spekulationsobjekt wird
übung über Menschen, die 1ın einer Grofßstadt Hıer 1st ein Teutfelskreis angezeigt, der leider

allzuotft VO  a den Betroffenen selbst nochleben, geschieht nicht mehr als Verwaltungs-
reglement, sondern aus Profit So entsteht nicht 1Ns Bewußlßtsein ehoben wird Im gUun-

stigsten Fall gesteht sich der LCUC Pendler e1n,Profitopolis. Das alte „SUuxh cu1que“ wird
verdreht. Dies kan evident wel Be1l1- daß nunmehr widersprüchlich aIgU-

mentierend ıne verkehrsgerechte, sprichspielen gezelgt werden, die seıit Anfang der
60er Te 1ın Frankfurt praktiziert werden. „autogerechte“ Innenstadt fordert, doch

Beispiel: Entmischung früher den Straßenlärm un die Lutft-
Vom wirtschattlichen Standpunkt A2US be- verschmutzung protestierte.
trachtet, sind die wichtigsten Funktionskri- Beispiel: Sanıerung
terıen ıner Großstadt: gute Möglichkeiten In der Erkenntnis, daß viele ältere Stadtteile
des Erwerbs, gute Möglichkeiten des Konsums, Heil, 17 Stadt der Zukunft, Monai!s-Heft 261,gute Möglichkeiten des Verkehrs. Diese KT1- Frankfurt 971 —41
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sanierungsbedüriftig sind haben die Städte die Denkart der Betroffenen gelegt obwohl
Sanierungspläne erstellt Die Sanıerung wird S1C unzutfrieden sind glauben noch viele, daß
nach sozialen und baulichen Gesichtspunkten Wirtschaftswachstum un! Verbesserung der
durchgeführt ber viele Menschen die heute Lebensqualität 11S lauten oder identisch
noch Altbauwohnungen leben, werden sind Materielle Zugeständnisse und Verbes-
nach Abschlufß der Mafßnahmen VO'  - dort machen glauben SC1 alles viel
vertrieben Diıies liegt daran, da die alten besser geworden Auto, Urlaub und Einkom:-
Haäauser durch die Sanıiıerung NCn Wert- 1NeN sind gesichert wWas bedeutet dem
7zuwachs ertahren haben der sich höheren gegenüber Cc1n Mangel Lebensqualität? Um

das Grundübel bei der Wurzel packen,Mieten iußert die VO:  5 den bisherigen Mıie-
tern nicht mehr gezahlt werden können In bedürfte Bewußlßstmachung Sinn
dieser Weıse wird uch dem sich des Bonner Grundgesetzes Das igentum un!
lobenswerten Vorhaben der Sanıerung der das Erbrecht werden gewährleistet Inhalt und

Schranken werden durch die Gesetze be:Mensch hintangestellt un! vielleicht
noch intakte Sozialstruktur Wohnge- STiMMETE (Art igentum verpflichtet
hietes ZeYStOrLr' eın Gebrauch soll zugleich dem Wohle der
Dıie Folge davon, daß die wirtschaitlichen Allgemeinheit dienen (Art Zudem

müfte Art ausgeschöpft werden GrundFunktionen, Erwerb Verbrauch un! Verkehr
ZU übermächtigen Ma{fistab des Planens un! un! Boden Naturschätze un! Produktions-
Handelns geworden sSind wurde aut dem mittel können ZU Zweck der Vergesell-
Städtetag 1971 tormuliert schaitung durch C112 Gesetz, das Art un
Die Stadt VO  S heute 1St MS unvorstellbar Ausmaß der Entschädigung regelt (:;eme1n-

Sache Die Entwicklung des prıvate: e1genNtum der andere Formen der Gemeıin-
Verbrauchs steht keinem Verhältnis der wirtschaft überführt werden ber laut
Entwicklung des öffentlichen Verbrauchs Umifirage AauUus dem ahre 1964 bejahen 87%/0 der
DıIie persönliche Freiheit 1St eingeschränkt Bundesbürger den Tatbestand da{fß rtund un!
W C: INa  } ‚WAaTl C111 schönes FEinkommen für Boden I1vVvatem Besitz sind Gewiß steht
Nahrung, Kleidung, Möbel Alkohol uUun!: DI1- hinter dieser Meınung Recht die Furcht
vate Unterhaltung hat ber Stadt VOT CS Sozialisierung, bei der herkömm
leben MU der der Verkehr nicht an- liche Machtstrukturen 11UI durch Machtstruk-

Art ETSGCEZE würden Dennochkommt 111 der 119  Z nachts nicht mehr sicher
auf den Straßen gehen kkann der 1119  5 sich ergibt sich die dringende Forderung nach
UCH Weg durch den Muüll pflügen muf$“3 konsequenter Weiterentwicklung des Boden:-
Deshalb scheint nicht verwunderlich rechtes IN Hilfe Anderung des Eın-

kommensteuerrechtes ‚.uUCc1I Einheits-bei städtebaulichen Entscheidungen die 1iNONC-
tare Lage den Ausschlag gibt un! die Stadt- bewertung der Grundstücke ET Oftftenheit
politiker nach inanziellen Gesichtspunkten Planungsverfahren und der Beteiligung der
entscheiden Einrichtungen des tertiaren Sek- Betroffenen den entsprechenden Gebieten

verbesserten Vorkaufsrechtes der Kom-tOTS bringen die großen Steuersummen C1MN

die durch I1Vates Wohnen niemals auf- ULCH Jeder müßte WI1SSCH, dafß hier nicht
der SCI1INSC esitz der kleinen Hauseigentümergebracht würden

ber diese Rechnung 15 MG Scheinrechnung angetastet werden soll sondern Bodenspe-
kulationen erschwert werden müssen“*Der Grundstückhandel der stadtnahe Objekte

esthält un! ferne anbietet diktiert die Stan-
Wer ber macht sich diese Erkenntnisse Zudige Ausuferung der Grofßstädte UDıe Öftftent- eigen‘ Dürten die Christen und christlichenichkeit ber hat alle Folgen der Profit-

INAXIM1ICIUN tragen die Erschließungs- „Mit .TUN! und Boden diesem icht vermehr-kosten Un den Verlust Lebensqualität baren Gut, das 1LLUI ZU Nutzen der Allgemeinheit
verwendet werden sollte annn iıcht mehr gehan-

Unterentwickeltes Problembewußtsein delt werden, ohne die Grundlagen menschenwürdiger
Existenz Da D B V  gefahrden Hıer beginnt tatsächlich Eıgen

WEenn die sinnvolleDie wirtschaftliche Prioritäat hat sich uch auft
Nutzung des
IU Verbrechen werden,

Bodens icht mehr gesichert werden
3 ] Galbraith ZzitUulert Der Spiegel NrT kann“” VO: Hartmann, Werk un! ZEIT,

1971}, NrT. 1971), 71t. Profitopolis, 138
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bei Protestdemonstrationen 1n der C155 tenGemeinden bei diesen Problemen daneben-
stehen! „Eine Gemeinde hat nicht 1LUI die Reihe, „WENN die schwarzen Fahnen wehen“6®.
Gefahr der Irennung VO  - religiösem un:! In Jugendgruppen diskutiert 119  S die Haus-
mitmenschlichem Leben vermeiden, SOUOI1- besetzungen Un interviewt die Besetzer. Ge-
ern uch die politische Komponente, die meinden treten korporativ den Bürgerinitla-

tıven bei und stellen Gemeinderäume UTrheute das mitmenschliche Leben pragt, 1
Alltag einzuüben Der Christ mMUuU. inner- Verfügung, schwarze Fahnen Z nähen
halb seiner Gemeinde auf diese Probleme un! Plakate entwerten. In ökumenischer
stoßen un! dort Menschen finden, die mi1t Zusammenarbeit werden Bürgerversammlun-
ihm das gleiche nNngagement teilen‘®. Wıe SCH abgehalten, auf denen die Verantwort-

lichen der Stadt ede un!: Antwort stehen.ber begegnen die christlichen Gemeinden
dieser verantwortungsvollen Aufgabe? Dies sSind Anzeichen dafür, da{f die

christliche Gemeinde ihre Verantwortung für
die politische Oomponente des Alltags begrif-IT Christliche Verantwortung ten hat och 1st 1n allen Aktionen der E1in-

Die christlichen Gemeinden stehen schon druck 11UT schlecht verwischbar, als handele
lange 1n der meıst unausgesprochenen Kon- sich hier reaktive Trostpflästerchen.
frontation miıt Profitopolis. Längst sSind sich Reagiert 1114  3 nicht doch wieder 1Ur auf
Gemeindeleiter UunN:! Pfarrgemeinderäte dar- einen gesellschaftlichen Prozeiß, der den KI1r-
über 1M klaren, dafß die Gesetze der Großstadt hen schon entglitten ist und dem die

Theologie noch kaum SCH hat??uch für den kirchlichen Sektor gelten. S1e
spüren die Mobilität, WL Zu- un! Wegzüge Dabei ist Profitopolis CN£ w1e kaum ein

manchen Innenstadtpfarreien jährlich anderes Problem mit der pastoralen Fragestel-
mehr als 30°%/0 betragen, WeNn die Gastarbeiter Jung nach der Gemeinde verbunden. Wiıe soll
schon 40°% 0 der nominellen Gemeindemit- sich noch Gemeinde Christi bilden, Wn die
glieder ausmachen. 516e ahnen den ‚Wang ZUT S1e umgebende Gesellschaft dermafßen defekt
Dynamik un! Funktionalität un:! spüren die ist, dafß menschenwürdiges Leben kaum mehr

1n ihrer Arbeit.Anonymität Resignation möglich ist? Sind nicht die Christen Mitglie-
macht sich breit, wenn der Ptarrer immer der der bürgerlichen Gemeinde, bevor sS1e Mit-
häufiger als Entschuldigungsgrund für 111411- glieder der Kirchengemeinde werden? Wenn
gelndes nNngagement Öört „Wiır wollen bald Alexander Mitscherlich 1n seinen „Thesen ZU1

wieder wegziehen. Es lohnt sich nicht, ın der Stadt der Zukunft“ die „Lieblosigkeit“ C111

Gemeinde anzufangen!“ Das Gerede VO  5 der selbstverständliches Merkmal bei der Grup-
„sterbenden Gemeinde“ gelister durch die penbildung 1n den heutigen Großstädten
Köpfe der Verantwortlichen. Vielfach entlädt nennt?®, dann müßten bei diesem Reiızwort die
sich der Zorn über ıne plötzliche Kündigung christlichen Gemeinden angesprochen sSe1IN.
zuerst beim Pfarrer, noch bevor der Mieter- Sollte 1Iso ıne christliche Gemeinde nicht

1imMmMer wieder der sich selbst bedrohendenbund Hilte gebeten wird Es entsteht
plötzlich eın 54a12 Bewußtsein: Wır Stadt Glauben un: Vertrauen 1n ıne bessere
sind betroften! Zukuntft entgegensetzen‘

Dıe Betrofftenheit der Gemeinde egen die Resignation
Viele Verantwortliche 1n uNnsciIen GemeindenDIie Betroffenheit außert sich 1n ungewohnten

Schritten: Pfarrer und Kapläne nehmen auf haben sich mi1t der Dynamik der großstädti-
schen Gegebenheiten un:! mıiıt den ökonomi-der Kanzel konkreten Themen wWw1e Mıiet-

wucher und Spekulationskäufe Stellung. Be1 6 kın Frankfurter Zeichen für ungerechte ohnungs-den sonntäglichen Vermeldungen werden kündigungen und für Hausbesetzungen.
Wohnungsgesuche bekanntgegeben, un:! das Dieter TIrautweın, evangelischer Propst VO  g Frank-

furt, meıint 1m Frankfurter irchlichen ahrbuch 972
Pftarrbüro T als Vermittler auf. Geistliche S 14), alle, „daß die Theolo 1l1er

aum mitschreien“, WLn e1im Lesen der itischenun:! Pfarrgemeinderatsmitglieder marschieren 'LTexte ber den Städtebau der Tel nach der Frohen
Botschaft icht überhörbar 1st.

5 PFischer Greinacher Klostermann, Mitscherlich, Thesen ZUI taı der Zukunit,
Gemeinde (Pastorale], Maiıinz 1970, ö1 ; vgl auch Frankfurt/M
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schen Zwängen resignierend abgefunden: Sensibilisierung un:! Artikulierung
Wenn sich 1U einmal alles schnell ändert, Gemeindeleiter un:! verantwortliche Pfarrge-dann 1st Sarl nicht mehr möglich, einen meinderatsmitglieder werden leicht VO'  w sich
Plan tür ıne gründliche Gemeindearbeit behaupten, dafß sS1e ihre CGemeinde kennen
erstellen. Leicht entsteht eın Eindruck VO  - un! Iso uch Aussagen über Sorgen un!
Hilflosigkeit. Dabei begibt sich die christliche Nöte der Gemeindemitglieder machen kön-
Gemeinde 1n die Krallen VO  3 Profitopolis, HC Dabei wird übersehen, W16e einselitig viele
W C: S1Ce die Zwänge als unwiderruflich Probleme sich darstellen, WeNnN S1e NUurLr 4Qus
akzeptiert, anstatt miıt pastoraler Kreativıtät der Kenntni1s der Kern- und Gottesdienst-
einen auf Überwindung der miserablen 1tUA- gemeinde SCWONNCH werden. Es müfßten Mit-
tıon abgestellten Plan entwickeln und tel und Wege gefunden werden, 1ıne
durchzuführen. Wenn ber ıne Gemeinde breitere Gesprächsbasis eröffnen. Es hat
sich als betroffen erfährt Unı Unbehagen sich bewährt, dafß PGR-Mitglieder C-äußert, 1st die Grundlage Z Handeln 5C- matisch alle NCUZUSCZOZECNCNHN Familien be-
geben. suchen und mit ihnen über die typischen

Schwierigkeiten der Grofstädte reden, daiß
HIT Schwerpunkte für das Nngagement der alte Menschen jährlic) ihrem Geburtstag

christlichen Gemeinden VO  w den Geistlichen der VO:  ; freiwilligen
Heltfern aufgesucht werden, dafiß Jugendgrup-SO eindeutig sich der Sachverhalt VO  w Profito- penleiter sich verpflichten, einmal 1 Jahrpolis ze1g un! Abhiltfe fordert, vielfältig mıiıt den Familien ihrer Gruppenmitgliedersind die inhaltlichen Schwerpunkte, die den Kontakt aufzunehmen, dafß Pfarrbriefausträgereinzelnen christlichen Gemeinden aufgetragen gebeten werden, Informationen die Ge-

sind. Im folgenden sollen ein1ge Vorausset- meindeleitung entgegenzunehmen Uun! weıter-
ZUNgCH für dieses Nngagement gEeENANNT WCCI- zuleiten. Wenn hier Selbstverständliches un!
den teils Jange schon Geübtes gESAaZT wird, dann

NUTI, verdeutlichen, wW1e gerade derBewulstseinsbildung Großstadt die alte pastorale Praxıs der Haus-„Eigentum verpflichtet“ besuche ein vorzügliches Mittel 1st, mıt
Mißbräuche des E1ıgentums mMuUussen als solche den Menschen sprechen, die üblicherweise
erkannt werden, un: IMNUuU ıne Immun1- den Gottesdienst nicht besuchen und den
sıerung Spekulationen bewirkt werden. ( „ang 1NSs Pfarrhaus scheuen.
Die Gruppe der privilegierten Großß-Eigen- Sind die Verantwortlichen sensibilisiert, wird
tumer Tut VO  5 sich Aus nichts, die Sozial- 1n 1nem weıteren Schritt darum gehen, die
bildung des Eigentums verwirklichen, viel- Kerngemeinde durch gezielte Information glei-mehr taktiert S1e geschickt publizistisch mi1t chermaßen empfindlich machen. Dafür
Ideen, die der Zustimmung vieler sicher sind, hieten sich zunächst die Gottesdienste d

ihr Versäumni1is nicht sehen machen. i1st ermutigend, festzustellen, W1e uch altere
„Was S1e. gesetzlichen Begrenzungen un Gemeindeglieder dankbar sind, WC11 Pro-
Ansprüchen nicht verhindern kann, wird s1e bleme VO  5 Profitopolis auft der Kanzel artlı-
respektieren. Doch der Idee des kuliert werden. Tuppen und Arbeitskreise
i1gentums geht die Verantwortung auf den dürfen nicht länger sich selbst genuügen, SO11-
Gesetzgeber über. ETr 1st Zuge; 1Ur wird dern muUussen 4UuUsSs ihrem Zirkeldasein heraus-
TSTt Z Zuge kommen, wWwWenn sich die treten un! ihre Funktion als Bausteine der
große ahl der Bürger, die selber 1n diesem Gemeinde erfüllen. Sind nicht 1n den VOCI-
der jenem Grade Eigentümer sind, nicht schiedenen („rupplerungen der Familienkreise,
länger gefallen läßt, da{fiß der tür die Freiheit Altenclubs und Jugendgruppen die besten

bedeutsame Begriff des i1gentums J0 Grundlagen ZUTI Multiplikation gegeben?egoistisch mißbraucht wird“?. Hıer IMU: die Nach erfolgter Bewußtmachung der en
Arbeit der christlichen Gemeinden beginnen. Auswirkungen Von Profitopolis ist 11UI

konsequent, WCeNnNn die KirchengemeindenO  O allrtaf}, Eigentum verpflichtet, 1n Die Neue
Ordnung, NT. 7 „Gesprächsforen“ veranstalten, Fachleute
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auf Fragen antworten und sachkundige Aus- nungsbehörden begleitet, 1n mühsamer Klein-
künfte erteilen. arbeit den ungeheuren Wissensvorsprung der

Städteplaner und Politiker aufgearbeitet.
Fachliches Wiıssen 1n Fragen der Wenn heute eın sich ständig vergrößernder
Städteplanung Kreı1s VO:  - betroffenen Menschen 1n Fragen

Mangelndes fachliches Wiıssen ın Frragen der des Mietrechts, der Bebauungsordnung un!
Städteplanung un! des Städtebaues 1st eın der Stadtbildpflege sich auskennt, WCNIl Falle

VO  5 Nutzungsänderungen schnellstens ein-erhebliches Hindernis. Fachliche rgumente
der Städteplaner, Architekten un! Politiker deutig erkannt werden können, wenlnnl Aus-
entkräften 1U schlüssig die Nmuts- nahmegenehmigungen un dem Druck der
äußerungen der Betroffenen. Lassen sich diese Öffentlichkeit spärlicher erteilt werden, wenn

Schwierigkeiten, die auf einem Informations- schlimmste Auswüchse noch frühzeitig SC-
VOISPIUNS beruhen, überhaupt beseitigen? bremst werden konnten, dann 1st dies den
Demgegenüber 1st mit Lehmbrock be- Bürgerinitlatıven danken.

„EXperte 1st der Bürger“ un:! ‚AD DIie Verantwortlichen der Pfarrgemeinden
sachverständigen Bürger haben ıne Heb- können VO  5 den Bürgerinıtiatıven lernen,
ammenfunktion“10. Der VO  5 Profitopolis be- inussen sich annn ber ihrerseits 1n geme1n-
troftene uUun! intormierte Bürger ist mi1ıt se1- Diskussion uUun: Aktion der Aus-

nıicht Kodex menschenwürdigenS gesunden Menschenverstand arbeitung eines
grundsätzlich dem uınbetroffenen Architekten Lebens beteiligen, den die Städteplaner und
unterlegen. Wenn sich ein1ge Pfarrgemeinde- Kommunalpolitiker 1LLUI mit Schaden für

ihren Ruf verletzen können. Die Bürger-ratsmitglieder 1n Zusammenarbeit mit einem
wohlmeinenden Architekten und einem VOI- inıtliatıven geben den christlichen Gemeinden
ständigen Kommunalpolitiker mit dem Pro- intftormatorische un! sachliche Hilfe, erwarten
blem einer ber uch Schützenhilfe se1ıtens der Kirchen,menschenwürdigen Stadt be:
fassen, können S1e. teststellen, da{iß Städte- weil doch die christlichen Kirchengemein-
planung keineswegs eın spanisches Dorf und den sind, die einen ftesten Personenkreis regel-
en Bebauungsplan nicht eın Buch mit sieben mälig ansprechen, auf schon vorhandene
Siegeln 1st. Außerdem stehen den christlichen Arbeitsgruppen und -kreise zurückgreifen

können un: me1st 1mM es1itz eines kleinenGemeinden 1ın ein1gen Städten die Vorarbeiten
der Bürgerinıtiativen Z Verfügung. technischen Apparates Sind. Freilich sind die
Im einzelnen müßfßlßten 7zumindest folgende verschiedenen Bürgerinitliatıven ideologisch
Begriffe 1ın ihrer SANZCH Spannweite bekannt eingefärbt!!, deshalb ber nıicht miıt ihnen
se1N : Strukturplan (Verdichtung Mischung]; zusammenzuarbeiten, ware kurzsichtig un
Bebauungsplan (Befreiungen Ausnahmege- rag christlicher Verantwortung nicht ech-

Mietrecht mıiıt allen Kün-nehmigungen] NunNng,. Das Desinteresse der Kirchengemeinden
digungsvorschriften; Wohnungsordnung; Ver- darf nıicht 1LLUI dann durchbrochen werden,
ordnungen über Zweckentfremdung un! WCCL1 städtische Subventionen auf der ages-
Wohnräume; Ortssatzungen über Denkmal- ordnung stehen?!2. Die städtischen Verwal-
pflege Uun:! Stadtbildpflege (Grünflächen, u  C t{wa Sozialämter, Planungs-
Parks] gesetzliche Ersatzwohnräume für Mın- abteilungen etfCc. sind durchwegs bereit, mit

den Kirchengemeinden 1NSs Gespräch kom-derheiten (Gastarbeiter, alte Menschen, Stu-
denten, Sozialschwache]; Auflagen Zn Bau iInenNn un:! 7zusammenzuarbeiten.
multitunktionaler Hochhäuser. Vernünfitige Planung: Gemeinwesenarbeit

un: RationalitätsprinzipZusammenarbeit mıit Bürgerinitlativen,
Kommunalpolitikern und städtischen Wenn iNnan VO:  w den Verantwortlichen der
Verwaltungsorganen Vgl dazu das Buch VOI (;r0sSsmann Ergl

Bürgerinitlatıven chritte u Veränderung?, Fischer-Bürgerinitiativen und Aktionsgemeinschaften Bücherei NT. 1233, 9/1
Ia In einem Gespräch miıt Pfarrern ber Protfitopolishaben, VO Mißtrauen der Spekulanten WI1C
ınd ihre Auswirkungen, dem die SPD-Fraktion
der Frankfurter Stadtverordnetenversammlung 28081auch VO Unwillen mancher städtischer Pla-

9/' eingeladen hatte, erschienen 1LLUI rel O-
lische Geistliche von . über Eingeladenen,10 eNHMDTIO! 1n Profitopolis, 141



Gro{fsstädte ständig vernünftige Planung tOr- e) transzendente Ziele der Gemeinde: endzeit-
dert, MU. der Maißistah der Vernuntft liches Heil
gleichfalls auft die pastorale Arbeit angewandt DIie jeweils unteren Ziele mussen e1In-
werden. Eiıne Pastoral, die nicht vernünftig gerichtet werden, daß S1e 1n sich sinnvoll sind
plant und arbeitet, die begleitende Kontrolle un 1n bester Weise den höheren Ebenen
unterläßt, wird ihrem Anspruch nicht e“ dienen: Das VO  w Ott den Menschen
recht. Dabei können die christlichen Ge- ZESABLE Heil (e)] soll sich 1n der Vermensch-
meinden VO  S der Methode der Gemeinwesen- lichung der Welt all- Uun! (d}, wobei
arbeit lernen!3. der christlichen Gemeinde die pastorale Aut-
Eın iel wird 1n folgenden systematischen gabe zufällt, für ein Mindestmaiß Lebens-
Schritten angestrebt: qualität ihrer Glieder SOTrgenN C} indem
Erkundigung Untersuchung Erforschung; ihre ruppen un:! UOrganıisationen (b) kon
Mobilisierung VO:  - nterstützung; kreten Aktionen diese Lebensqualität

sichern suchen (aFormulierung VO:  - Zielen Programmierung
der Planung; Das Evangelium 1st frohe Botschaft, uch für

HNT Städte. Von vielen getauften Christen
Ausführung der Planung; 1ın uUuNseciIeEN Städten wird die „Frohbotschaft“
begleitende Kontrolle; längst nicht mehr gehört. Die Großstädte

machen die pastorale Arbeit oft schwierig un:!Auswertung (Erfolg Mißerfolg] und Neu-
formulierung VO  = Zielen. unüberschaubar. Wir werden unls trotzdem als

christliche Gemeinde der Stadt annehmen, ınSämtliche Schritte müßten sich 1n Analyse
un Aktion gegenselt1g durchdringen. Der Ottenheit für die Neuankommenden, der

orge für die Alteingesessenen, 1ın der HilteInhalt einer gearteten Gemeinwesenarbeit
ware zunächst eindeutig therapeutisierend, für alle, die sich unterdrückt w1ssen VO  -

Profitopolis. Wenn das Wort Fleisch gewordenWECNnN die Heilung der Großstädte geht
Da die einzelnen christlichen Gemeinden ist, dann ist 1n NSeTEC konkrete Lebens-

umstände eingegangen Dann mu{ Christuskaum In der Lage sind, Gemeinwesenarbeit
1m Vollsinn betreiben, sollten weni1gstens uch 1n den Gro{fsstädten wohnen, dann MUS-

SC  - Christen mithelfen, dafß MSCTEe Städte1ın Grofßstadtregionen die entsprechenden
hauptamtlichen Mitarbeiter (Sozialarbeiter wieder lebenswert werden.

281 eingesetzt werden!*.
Des weıteren ware die Beachtung des At1IO-
nalitätsprinzips unumgänglich. Dieses Prinzıp
will iıne Verbindung zwischen den Zielen
menschlichen Handelns un:! den ZUI jel-
erreichung verfügbaren Mitteln herstellen!5.
Wichtigste Voraussetzung 1st die Bekanntheit Praxıs
des Ziels Unklarheit über die Ziele bringt
eine zunehmende Unsicherheit 1n den Metho-
den mıiıt sich. Als Beispiel ıner seelsorglichen
Zielhierarchie NENNT Lutz Hoffmann Claus Herold
a) kurzfristige Ziele der Seelsorge: Aktionen;

mittelfristige Ziele der Seelsorge: ruppen
Bußgottesdienst für die Karwoche

Uun! UOrganisationen;
Der VON der Heilig-Kreuz-Gemeinde-Halle Inc) langfristige Ziele der Seelsorge: Gemeinde;

säkulare Ziele der Gemeinde: Vermensch- der Karwoche 1972 gefeierte Bujfßsgottesdienst
lichung der Welt; verbindet traditionelle Elemente der Kreuz-

weg-Andacht mit einem zeitgemäß gestalteten
Vgl ROss, Gemeinwesenarbeit, reiburg 1965, Wortgottesdienst, bei dem die TeilnehmerVgl den Beıtrag VO: He D, 11! Sozial-

mMI1t ihrem Lehben und
(0) 208  er Seelsorger 1971]),
und Bildungsarbeit 1n eiINer Ira antenstadt, 1n Dia- ihrem Schuldig-

werden gegenüber den verschiedensten An:-Vgl Hoffmann, 1 )as Rationalitätsprinzip 1n der
Seelsorge, 1n Diakonia/Der Seelsorger 1970) 1 sprüchen, insbesondere ber gegenüber ihren
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